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In Huisburg wurde die Gründung einer Volkshochſchule von einer von 
Lehrern einberufenen Verſammlung der Stadtverwaltung nahegelegt. In 
Köslin wurde die Gründung einer Volkshochſchule angeregt. In Muskau in 
Schleſien, Neuß und Quedlinburg wurde die Gründung von Volkshochſchulen 
von den Stadtverordneten beſchloſſen. Durch Ausſprachen auf mehreren 
Derſammlungen wurden die erſten Schritte zur Vorbereitung ee Volks- 
bochſchule in Oberschöneweide getan. Hie Heutſche Volkshochſchul Gemeinde 
Dresden plant eine „Bismarck-Hochſchule zur Surchbildung des völkiſchen 
Bewußtſeins.“ 


+ + 


Arbeiter und wiſſenſchaftliche Politik. Der letzte Winter fand mich nach 
mehr als vier Kriegsjahren tief vergraben in theoretiſch politische Arbeit. 
Alle die aufgeſtaute Sehnſucht nach wiſſenſchaftlicher Beſinnung vermochte 
mich aber nicht über die Forderung zu beruhigen, daß dieſe Zeit der Zer⸗ 
ſtörung und Neuerung die Betätigung aller Theorie verlange. ; 

Nun gibt es heute wohl kaum einen Oeutſchen, der feinem Volke nicht 
deffen politiſche Unreife beftätigen würde. Politiſch reif kann es aber nur 
werden durch eine möglichſt unparteiiſche und leidenſchaftsloſe, d. h. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Betrachtung des Staates und ſeiner Einrichtungen. Am zu er- 
kennen, was notwendig ift, muß man zuerſt erkennen, was iſt; nur auf 
dieſem Wege werden wir uns von Bierbankruhe und Ideologie befreien. 

Solche politiſche Urteilsfähigkeit ſetzt ein hohes Maß von ſittlichem Wollen 
und geiſtiger Bildung voraus. Den durch die Revolution zur Staatslenkung 
neu berufenen Volksteilen wird man das erſtere zubilligen müſſen; das 
Lehrbare der letzteren ihnen zu vermitteln, ſie insbeſondere von möglichſt 
vielen Seiten her mit dem umfaſſenden Leben des Staates bekannt zu 
machen, das iſt heute die vornehmſte Pflicht des wahrhaft geiſtigen 
Arbeiters. 

Ein Zufall gab mir Gelegenheit, in der mir fremden Großſtadt mit Buch- 
druckern in Verbindung zu treten, denen eine unparteiiſche ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Belehrung erwünſcht war. Es kam zu einer erſten Beſprechung 
mit dem etwa 12gliedrigen Betriebsrat einer der größten deutſchen Ver— 
lagsfirmen. Der heiße Ernſt dieſer Leute, einmal „etwas Wahres“ über 
Politik zu hören, war unverkennbar. So nachdrücklich aber auch dieſem 
Wunſche Ausdruck gegeben wurde — das zu überwindende Mißtrauen der 
in dieſer Stadt beſonders radikalen Arbeiterſchaft gegen den von der Partei 
nicht Approbierten war anfänglich kaum geringer und wurde keineswegs 
verhehlt. Daß ich weder Wahlkandidat ſei noch von irgendwem bezahlt 
werde, noch eine Bezahlung wünſche, machte offenſichtlich weit weniger 
Eindruck als die Feſtſtellung, daß unſachliche politiſche Beeinfluſſungsverſuche 
meinerſeits der ſteten Kontrolle unterlägen und Wagnis und Einſatz der 

Arbeiterſchaft einzig und allein in dem Opfer einer freien Stunde beſtände, 
nach der ſie jederzeit die Möglichkeit hätten, die Vorträge nicht zu beſuchen. 
Auf dieſem Wege kamen wir ſchließlich zum vollſten Einverſtändnis. Die 
Wahl der zu beſprechenden Themen behielt ich mir vor, wobei ich den Wünſchen 
der Arbeiter ſtets Rechnung zu tragen, alſo nur Fragen zu behandeln ver- 
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ſprach, die für die Gegenwart von Bedeutung ſind; die Notwendigkeit einer 
eingehenden geſchichtlichen Grundlegung jeder Frage wurde durchaus an- 
erkannt. Nach jedem 1—2ftündigen freien Vortrage ſollte eine eingehende 
Diskuſſion ſtattfinden. 

Den vom Betriebsrat gemieteten Saal fand ich bei meinem erſten Vor- 
trage, der die „Entwicklung der modernen Staatsidee“ behandelte, trotz 
eiſiger Kälte, dicht beſetzt. Bei den folgenden Vorträgen, die Fragen wie 
Parlamentarismus, Parteienlehre, den Entwurf einer deutſchen Reichs- 
verfaſſung, die Verfaſſung der ruſſiſchen Sowjetrepublik uſw. gewidmet 
waren, ſank die Zuhörerzahl nur um einen ganz geringen Bruchteil, die 
Beteiligung an der Diskuſſion dagegen ſtieg ſtändig. Ich hatte mich bemüht, 
meine Ausführungen ſo ſachlich und wiſſenſchaftlich zu halten, als es je eine 
Aniverſitätsvorleſung geweſen war. Den Staat ausſchließlich begrifflich zu 
ſtelettieren, wie es die deutſche Staatslehre in der Regel tut, darauf ver- 
zichtete ich allerdings und zog es vor, dem Arbeiter die Dynamik und das 
Funktionieren des ſtaatlichen Lebens vorzuführen. Dazu war eine weit- 
gehende Berüdfihtigung der Geſchichte der Staatstheorien, der politiſchen 
und auch wirtſchaftlichen Geſchichte notwendig. Anknüpfungspunkt waren 
in der Regel gegenwärtige politiſche Strömungen. Dabei ließ ich eben- 
ſowenig unausgeſprochen, daß ich den Sozialismus für eine wirtſchaftliche 
Notwendigkeit halte, wie ich mit einer eingehenden Kritik aller, alſo auch der 
drei ſozialiſtiſchen Parteien, hinter dem Berge hielt. 

Das Verſtändnis, das dieſer Methode der politiſchen Belehrung entgegen- 
gebracht wurde, war ein auch für mich überraſchend großes. Bei den meiſten 
Buchdruckern war der Orang nach ſachlichem Wiſſen durch das aufgeregte 
und nicht immer begeiſternde Reden der parteimäßigen Agitation zum Heiß- 
hunger geworden. Dies drückte ſich vor allem in der leidenſchaftlichen, aber 
durchaus parlamentariſchen Form der Oiskuſſion aus, die gegneriſchen An- 
ſichten weitaus größere Achtung erwies und ein weitaus würdigeres Bild 
bot, als ich es in eben jener Stadt bei politiſchen Diskuſſionen akademiſch 
Gebildeter zu ſehen gewohnt war. Die Arbeiter in irgendeiner Partei- 
richtung beeinfluſſen zu wollen, eine „Verſöhnung der Gegenſätze“ anzu— 
ſtreben, dieſe Utopie hatte mir bei meinem Unternehmen nicht vorgeſchwebt. 
Eine Klärung der eigenen Vorſtellungen und Begriffe und eine ſachlichere 
Beurteilung gegneriſcher Standpunkte glaube ich in gewiſſem Maße erreicht 
zu haben, vielleicht gelang es mir auch, in manchem Zuhörer eine Ahnung 
von der Relativität aller Programmpolitik und von dem geringen Maß von 
Freiheit in der hiſtoriſchen Notwendigkeit zu erwecken. 

Viele deutſche Gelehrte, und zu ihnen gehören die namhafteſten, werden 
bezweifeln, daß eine wiſſenſchaftliche Belehrung des manuellen Arbeiters 
überhaupt mit Erfolg möglich iſt; von den meiſten wird dies aber für das 
Gebiet der wiſſenſchaftlichen Politik beſtritten werden. Daß dies dennoch 
der Fall iſt, hat mir, neben anderen Erfahrungen, das Erſuchen bewieſen, 
mit dem ſowohl die unabhängigen wie die mehrheitsſozialiſtiſchen Arbeiter 
nach Abhaltung der Vorträge an mich herantraten: beide Gruppen wünſchten, 
ich möge außerhalb des Rahmens dieſer Veranſtaltungen die Vorträge für 
ihre Parteivereine wiederholen. Dr. Hermann Heller. 
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